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PO LITI S SCHAU

Sntoaftonlo&erlCKtcntfriefl
—an— Sie Mirtifc&en 2lrmeeftellen haben burch eine ihr nahe»

ftebenbe Leitung oerlauten laffen, bag ein Eingriff über Mein*
afien aroei SEJiilltonen Sofbaten bereit finben roerbe. ©ine anbere

Barnungsftimme aus ber Sürfei tautet: „2lnatolien ift bas
©rab ber 2lrmeen". Man fann aus folrfjen öiugerungen nur bas

eine entnehmen: Sag man in 2t n a r a an b i e M ö g

ticbfeit eines 2t ngriffes nonfeiten ber 21 cb f e n

märbte glaubt. Natürlich bat ber S if ta tor Snonü,
ber als „3smet tRafcba" aus bem 2öettfriege bie 2ßaffengemein=
fcbaft mit ben Deutfcfjen fennt, beute bie 2Bal)t, ficb ber einen
ober anbern Partei anaufcfjliegen. Unb felbftoerftänbticb bat es

in ber Sergangenbeit nicbt an 23erfucben non beiben Seiten
gefehlt, biefes mititärifcbe Scbtüffettanb ats SBerbünbeten au ge»

roinnen. 23on beutfcfjer Seite rourbe bie „Sorte Mofful" ins
Spiet gemorfen. Sie 2Biebergeroinnung bes batbtürlifrfjen
©renagebietes mit ben reichen 23etrotfetbern ift aucb beute nocb

beftimmt ein Sraum ber türfifcben Tßotitifer, unb bie 23er»

fucbung, mit beutfcber ßitfe bas an ©ngtanb oertortte Ganbftücf
3u gemimten, tann nicbt ftein fein. 3a, oietteicbt mirb eines
Sages, roenn ©nglanb in fcbroeren Nöten fein fottte, bie 2lb=

tretung Moffuls oertangt, unb ©nglanb mug bie 3rafefen
3toingen, ben Sürfen au roittfabren.

£>eute ftebn bie Singe nocb nicht fo, bag bie ©ngtänber
fotcbe Konaeffionett machen mügten. Sie fegen 3U gut, bag an»
bere ©rünbe, unb 3toar in genügenber 3ahl, oorbanben finb,
um bie Süden auf ihrer Seite su hatten „mit ober ohne
Mofful". Scfjtiegticb ftehen bie unter ©nglanbs Kontrolle leben»
ben 2lraberftaaten, 3raf unb Sransjorbanien ooran, bocb unter
eigenen Negierungen unb geniegen innenpotitifch iebe Freiheit
in ber ©eftattung ihres ©efcbicfes. 233enn bie Sürfen bagegen
überlegen, mas aus ben Staaten gemorben, bie unter bie Kon»
trotte ber 2tchfenmächte geraten, roenn fie überlegen, su metcb
roeitgehenber ©infcbränfung ihrer Setbftänbigfeit Norroegen,
23etgien, ßottanb, Sänemarf, bas befefete Sranfreicb, Ungarn
unb Numänien, bon tßoten nicht" 3U fprecben, infolge ber Kriegs»
notroenbigfeiten, gelangt finb, bann fann es fie nicht nach einer
neuen 233affenbrüberfcbaft auf beutfcber Seite getiiften. Oben»
brein roiffen fie, mas bie Sürfei unter 2lbbul £amib gemorben
mar, bamals, ats bie Seutfcben „ihre" 23agbabbabn bauten,
Sabre oor bem 2fusbruch bes erften 233eltfrieges!

Sfber es gibt für bie Sürfen eine Srage, unb bas ift b i e

Gattung b e r N u f f e n Sie fönnen ben SBiberftanb roa»
gen, menn bie Nuffen neutrat bleiben. Nur bas bürften fie nicht
in Kauf nehmen, bag ficb bie Nuffen auf bie Seite ber 2fcbfe
fchtagen unb aftenfatts bie ©elegenbeit benügen tonnten,
ihren fBeuteanteit aus ber britifcben ©rbfcbaft an ficb 3U rei»
gen. 2Bie roeit nach bem Sßeften ber augeftanbene Sfnteit Nug»
tanbs gehen mürbe, bas eben ift bie Scbicffatsfrage ber Sürfen.
Überlegt man ficb, bag fcbfiegticb bie ©ntfernung oom ruffifcben
Sransfaufafien nach ben mefopotamifcben ötlagern oiermat
füraer ift als ber oon 2lbrianopel aus gerechnet... ober oon ber
Sonaumünbung aus unb bag er über SSerge führt, bie nicht
unmegfamer finb als Jene, metche bie Seutfcben oor ficb hätten,
bann ftebt bie Necbnung einfach fo, bag Sfnfara nur im engften
©inoernebmen mit ben Seutfcben bie ruffifcbe ©efabr bannen
fönnte.

Sie ©erücbte über eine 23iermäcbtefonfe
r e n 3 3 ro i f cb e n ber SIcbfe, Mosfau unb Japan
finb 3toar bementiert roorben, aber jene, bie an einer fotcben
Konferena intereffiert finb, haben oerraten, metche ©egenftänbe
in ber SSurg bes roten Saren bebanbett mürben, falls es einmat
3U einem fotcben ©roggefcbäft fäme. ©s fanben bisher 23efucbe
bes japanifcben 58otfcf)afters bei Molotoro unb anbere, angeb»
lieh nur fjanbelsfragen betreffenbe oon feiten ber 2fchfenmäcbte
ftatt. 23efucbe, bie man moht 3U roenig miebtig nahm, meit man
mie hnpnotifiert beobachtete, mas ber ruffifrfje © e

fanbte in Stnfara, SBinograboro, unb bie Sürfen bei
Molotoro ausrichten mürben. 253as merben moht bie Nuffen ats
miebtiger anfehen: Sie g r a g e, wer ber t ü n f t i g e 23 e

figer unb Kontrolleur ber Meerengen fein
f o 11 e, bie Sürfen ober bie 2tcbfenmäcf)te, ober bie anbere
grage: 233ie meit fie fetbft fommen fotlten, roenn fie ficb ins
groge Sufammenfpiet bes japamf<b=beutfcb=italienifcben 23tocfes

einfebatten mürben?
Siefer 23to<f meig, mas bie ruffifcbe ffilfe in biefem Mo»

ment für ißerfpeftioen eröffnen fönnte, unb gana ähnlich rote
oor anberthatb 3ahren mürbe Mosfau bas Kucbenftücf auge»
fproeben, bas es oertangen mügte: 23or einem 3abr bie Oft»
hätfte ber potnifrfjen Nepubtif, bie galiaifcben ötfetber einge»
frfjtoffen. Siesmat, roo bas ungeheuer oiel grögere britifebe ©m=
pire als Seitungsftücf oortäge, auch ein ungeheuer oiet grögeres
Kucbenftücf, beffen Nänber jeboeb bis babin ober borthin reichen
fönnten im 233eften möglichermeife bis in bie türfifcb=arabi»
feben ©egenben hinein! „23is unb mit Mofful!" Ober es blieben
geroiffe fünfte offen, unb mie in ©atiaien mürbe bas Nennen
auerft ben einen ober anbern partner bis aum Öl führen.

gür biefên fataftrophaten fÇatl mügten bie Sürfen, bag es

an ihnen allein täge, roer Moffut auerft erreichen roerbe
nämlich f i'e, als „greunbe Seutfcbtanbs". 23ietleicbt blieben fie
mehr als bie anbern greunbe in ihrem ©igenleben refpeftiert,
mehr jebenfalls, als menn fie unter ruffifcher Öfgibe teilnehmen
mollten!

Mosfau ift heute umworben unb meig es.
2Benn fRoofeoelt unter ben befreunbeten Staaten, bie

amerifanifebes Kriegsmaterial unb IRohftoffe, oor allem auch

aur 22ßeitertieferung nach ©hina, erhalten, auf eine präaife 2fn=

frage bin ebenfo präais auch fRugfanb aufaäblt, bann heigt bas,
bag 2lmerifa gleich mie ©nglanb aufs ©ifrigfte um bie roeiter»
bauernbe ruffifcbe fReutralität ringt, llnb bag fie beibe oer»
fueben, biefe Neutralität au einer im unioerfalen Spiet moht»
rootlenben au geftalten. S53as ©nglanb unb 2Imerifa ben IRuffen

au bieten haben, ift guantitatio gefeben lange nicht fo oiet mie
bas, mas ficb für fie aus ben neuen 2Beltoerteilungsptänen ber

fafeiftifeben Mächte ergibt, aber es fallen einige gualitatio mich»

tige fünfte fo febroer ins ©eroiebt, bag Statin ben richtigen
Schlug in feinen Berechnungen febroer finbet. Soll er risfieren,
bag fRuglanb nach Kriegsenbe brei Macbtbtöcfe oorfinbet, benen
es nie gemaebfen fein fann: 3m Often ben oon 3apan birigier»
ten afiatifeben, im Meften bie ©uropa, 2tfrifa unb 23orberafien
umfaffenben beutfeben unb italienifcben, bie feine roiebtigften
2tusgangsmeere nach 2Beften, Oftfee unb Scbroarameer, oer»
riegeln? „2lfiatifcb gebaebt" fönnte fRugtanb ficb mit bem inbi»
feben Oaean begnügen unb fein Scbmergemicbt nach Often oer»
legen. 2lber „attruffifcb gebaebt" fäme ber ffieraiebt auf bie
offenen 23innenmeere bes 233 eftens bem Selbftmorb gleich.

Mill!

Jnvasion^oderMrìentlrieg
^an— Die türkischen Armeestellen haben durch eine ihr nahe-
stehende Zeitung verlauten lassen, daß ein Angriff über Klein-
asten zwei Millionen Soldaten bereit finden werde. Eine andere

Warnungsstimme aus der Türkei lautet: „Anatolien ist das
Grab der Armeen". Man kann aus solchen Äußerungen nur das

eine entnehmen: Daß man in Ankara an die Mög-
lichkeiteinesAngriffesvonseitenderAchsen-
mächte glaubt. Natürlich hat der Diktator Inonü,
der als „Ismet Pascha" aus dem Weltkriege die Waffengemein-
schaft mit den Deutschen kennt, heute die Wahl, sich der einen
oder andern Partei anzuschließen. Und selbstverständlich hat es

in der Vergangenheit nicht an Versuchen von beiden Seiten
gefehlt, dieses militärische Schlüsselland als Verbündeten zu ge-
winnen. Von deutscher Seite wurde die „Karte Mossul" ins
Spiel geworfen. Die Wiedergewinnung des halbtürkischen
Grenzgebietes mit den reichen Petrolfeldern ist auch heute noch

bestimmt ein Traum der türkischen Politiker, und die Ver-
suchung, mit deutscher Hilfe das an England verlorNe Landstück
zu gewinnen, kann nicht klein sein. Ja, vielleicht wird eines
Tages, wenn England in schweren Nöten sein sollte, die Ab-
tretung Mossuls verlangt, und England muß die Irakesen
zwingen, den Türken zu willfahren.

Heute stehn die Dinge noch nicht so, daß die Engländer
solche Konzessionen machen müßten. Sie sehen zu gut, daß an-
dere Gründe, und zwar in genügender Zahl, vorhanden sind,
um die Türken auf ihrer Seite zu halten „mit oder ohne
Mossul". Schließlich stehen die unter Englands Kontrolle leben-
den Araberstaaten, Irak und Transjordanien voran, doch unter
eigenen Regierungen und genießen innenpolitisch jede Freiheit
in der Gestaltung ihres Geschickes. Wenn die Türken dagegen
überlegen, was aus den Staaten geworden, die unter die Kon-
trolle der Achsenmächte geraten, wenn sie überlegen, zu welch
weitgehender Einschränkung ihrer Selbständigkeit Norwegen,
Belgien, Holland, Dänemark, das besetzte Frankreich, Ungarn
und Rumänien, von Polen nicht zu sprechen, infolge der Kriegs-
Notwendigkeiten, gelangt sind, dann kann es sie nicht nach einer
neuen Waffenbrüderschaft auf deutscher Seite gelüsten. Oben-
drein wissen sie, was die Türkei unter Abdul Hamid geworden
war, damals, als die Deutschen „ihre" Bagdadbahn bauten,
Jahre vor dem Ausbruch des ersten Weltkrieges!

Aber es gibt für die Türken eine Frage, und das ist d i e

Haltung derRussen! Sie können den Widerstand wa-
gen, wenn die Russen neutral bleiben. Nur das dürften sie nicht
in Kauf nehmen, daß sich die Russen auf die Seite der Achse
schlagen und allenfalls die Gelegenheit benutzen könnten,
ihren Beuteanteil aus der britischen Erbschaft an sich zu rei-
ßen. Wie weit nach dem Westen der zugestandene Anteil Ruß-
lands gehen würde, das eben ist die Schicksalsfrage der Türken.
Überlegt man sich, daß schließlich die Entfernung vom russischen
Transkaukasien nach den mesopotamischen Öllagern viermal
kürzer ist als der von Adrianopel aus gerechnet oder von der
Donaumündung aus und daß er über Berge führt, die nicht
unwegsamer sind als jene, welche die Deutschen vor sich hätten,
dann steht die Rechnung einfach so, daß Ankara nur im engsten
Einvernehmen mit den Deutschen die russische Gefahr bannen
könnte.

Die Gerüchte über eine Viermächtekonfe-
renz zwischen der Achse, Moskau und Japan
sind zwar dementiert worden, aber jene, die an einer solchen
Konferenz interessiert sind, haben verraten, welche Gegenstände
in der Burg des roten Zaren behandelt würden, falls es einmal
zu einem solchen Großgeschäft käme. Es fanden bisher Besuche
des japanischen Botschafters bei Molotow und andere, angeb-
lich nur Handelsfragen betreffende von feiten der Achsenmächte
statt. Besuche, die man wohl zu wenig wichtig nahm, weil man
wie hypnotisiert beobachtete, was der russische Ge-
sandte in Ankara, Vinogradow, und die Türken bei
Molotow ausrichten würden. Was werden wohl die Russen als
wichtiger ansehen: Die Frage, werder künftige Be-
sitzer und Kontrolleur der Meerengen sein
solle, die Türken oder die Achsenmächte, oder die andere
Frage: Wie weit sie selbst kommen sollten, wenn sie sich ins
große Zusammenspiel des japanisch-deutsch-italienischen Blockes
einschalten würden?

Dieser Block weiß, was die russische Hilfe in diesem Mo-
ment für Perspektiven eröffnen könnte, und ganz ähnlich wie
vor anderthalb Iahren würde Moskau das Kuchenstück zuge-
sprachen, das es verlangen müßte: Vor einem Jahr die Ost-
Hälfte der polnischen Republik, die galizischen ölfelder einge-
schlössen. Diesmal, wo das ungeheuer viel größere britische Em-
pire als Teilungsstück vorläge, auch ein ungeheuer viel größeres
Kuchenstück, dessen Ränder jedoch bis dahin oder dorthin reichen
könnten im Westen möglicherweise bis in die türkisch-arabi-
schen Gegenden hinein! „Bis und mit Mossul!" Oder es blieben
gewisse Punkte offen, und wie in Galizien würde das Rennen
zuerst den einen oder andern Partner bis zum Öl führen.

Für diesen katastrophalen Fall wüßten die Türken, daß es

an ihnen allein läge, wer Mossul zuerst erreichen werde
nämlich s re, als „Freunde Deutschlands". Vielleicht blieben sie

mehr als die andern Freunde in ihrem Eigenleben respektiert,
mehr jedenfalls, als wenn sie unter russischer Ägide teilnehmen
wollten!

Moskau ist heute umworben und weiß es.
Wenn Roosevelt unter den befreundeten Staaten, die

amerikanisches Kriegsmaterial und Rohstoffe, vor allem auch

zur Weiterlieferung nach China, erhalten, auf eine präzise An-
frage hin ebenso präzis auch Rußland aufzählt, dann heißt das,
daß Amerika gleich wie England aufs Eifrigste um die weiter-
dauernde russische Neutralität ringt. Und daß sie beide ver-
suchen, diese Neutralität zu einer im universalen Spiel wohl-
wollenden zu gestalten. Was England und Amerika den Russen

zu bieten haben, ist quantitativ gesehen lange nicht so viel wie
das, was sich für sie aus den neuen Weltverteilungsplänen der
fascistischen Mächte ergibt, aber es fallen einige qualitativ wich-
tige Punkte so schwer ins Gewicht, daß Stalin den richtigen
Schluß in seinen Berechnungen schwer findet. Soll er riskieren,
daß Rußland nach Kriegsende drei Machtblöcke vorfindet, denen
es nie gewachsen sein kann: Im Osten den von Japan dirigier-
ten asiatischen, im Westen die Europa, Afrika und Vorderasien
umfassenden deutschen und italienischen, die seine wichtigsten
Ausgangsmeere nach Westen, Ostsee und Schwarzmeer, ver-
riegeln? „Asiatisch gedacht" könnte Rußland sich mit dem indi-
schen Ozean begnügen und sein Schwergewicht nach Osten ver-
legen. Aber „altrussisch gedacht" käme der Verzicht auf die
offenen Binnenmeere des Westens dem Selbstmord gleich.



1060 Sie 58er

©s fieijt beute banarf) aus, als babe 9R o s f a u öie
größten ©argen wegen ber Sarbanellen, unb
als banbte es im Stillen fo, raie es feine eigenen unb bie britifcb=
nmerifanifcben [Richtlinien ber [ßolitif aertangen. 3Ran bat Sta»
lins SRusfpruch notiert, baß er bie [Regierung Sfcbang=Kai»
Scbecf aucb raeiterbin unterftüßen roerbe. 3Ran bat bie in 58eß»

arabien angehäuften ruffifcben Sioifionen su säblen oerfucbt.
5ütan bat feftgeftellt, baß bei ben türfifcb=ruffifcben [Befprecbun»

gen in Slnfara oberfte türfifcbe DJiilitärs gugegen roaren. Um»

gefebrt tourbe oon „ßbwerfter britifcber [Beftiirgung" gefprocben,
ausgetöft burcb bie [Racbricbten über 58efprecbungen Stalins mit
ben 3apanern unb ben [Rcbfenmäcbten unb bie ©erücbte über
[Rußtanbs Scbwenfen sum Sreimäcbtebtocf. 9Ran bat ferner
aufmerffam bie japanifdje [ßreffe oerfolgt, bie einen [Riebt»

artgriffspaft mit 2Rosfau oerlangt ober fogar als nabe beoor»
ftebenb anfünbigt.

©ins fcbeint einguleucbten: Obne mit ben [Raffen irgenbtoie
ins [Reine gefotnmen su fein, toerben bie [Rcbfenmäcbte ficber
ben Drientfrieg nicbt entfeffeln. Sie gugeficberte Neutralität
toenigftens müßten fie in ber Safcbe baben. Sarum ift beute
alles, toas oon 9Ros£au über biefe Singe gemelbet toirb, wich»
tiger ats bie [Rarbricbten aus bem [Batfan unb ber Sürfei felbft.

SBielleicbt war ber „Drientfrieg" fcbon oor einem 3abre
planfertig unb tourbe organifatorifcb ebeitfo geförbert toie ber
Röeftfrieg. Unb oielleicbt tourbe er oor nunmebr fedjs [ÜRonaten
surücfgeftetlt, meit man bamals nicbt risfieren burfte, [Rußlanb
toegen [Rumänien beraus3uforbern, folange granfreicb nocb
aufrecht ftanb. #eute, ba granfreicb am 58oben liegt unb Eng»
lanb obne ©infaß ber beutfcben 58obenarmee in Scbacb gehalten
toirb, ließ ficb [Rumänien erlebigen, obne baß ficb [Rußlanb
rübren burfte. Sagegen beftebt bie SOÜöglicfjEeit, baß es ficb bocb

rührt, toenn bie [Pläne ber [Rcbfe tbeiter, bis jur 58ebrobung
bes Scbwargmeerausganges, getrieben toerben.

©s tonnte barum, äbnlicb toie oor einem halben 3flbre, 31t

einer ähnlichen ©ntfcbeibung fommen. Sas beißt: 3" einet
abermaligen [Rücfftellung toeiterer SBorftöße im Often unb su
einer Sßieberaufnabme ber 5>lftion im SBeften, bie ja paufenlos
toeiter oorbereitet tourbe, mögen bie britifcben [Bomber noch fo
heftig unter ben Sransportfcbiffen unb ©inlabeftellen ber Kanal»
bäfen getoütet haben. Unb erft nach bem ©elingen einer 3noa=
fion, nach bem gälten bes ©mpire»Kopfes, toürbe man im
Often toeiter oorbringen. 3n einem folcben galle toiirben 3wei=
fellos bie [Ruffen oerfteben, toie gefährlich es fei, ficb ber gan»
3en oerfügbaren beutfcben [ffiebrmacbt entgegenguftellen.

ÜRit anbern 2Borten: Sroben bie Drientfriegspläne ber
21cbfen bie [Ruffen toirflicb auf ben [ß(an 3U rufen, siebt 9Rosfau
bas SBiermäcbtefpiel gegen bie [Rngelfacbfeit ben „freien türfi»
fcben Sarbanellen" n i cf) t oor, bann ftebt bie Slcbfe oor ber
fRötigung, oorberbanb bocb bie alten [ßläne gegen bie britifcbe
3nfet, ätgppten unb oielleicbt ©ibraltar gu oerfolgen. Unb toenn
biefe alten [ßläne mit ähnlichem ©rfotg enben toie'bie getbgüge
in [Rortoegen, ben [Rieberlanben, [Belgien unb granfreicb, bann
coirb bie SRcfjfe fünftig jeben ruffifcben ©infprucb in ben 2Binb

fcblagen unb ben Herren im Kreml biftierett fönnen, too fie ficb

angufcbließen haben

^ernten bot bet (Stttfdjettmng
[Parallel mit ben SRacbricbten über ben beutfcben ©tnmarfcb

in [Rumänien unb ben [Berichten über bie S ä t i g e i t b e u t »

fcber S e cb n i f e r in [Bulgarien liefen ©erücbte um
über bie SRnwefenbeit beutfcber Sruppen in Spanien, ©erücbte,
für bie feinerlei (Betätigung oorlag, bie ben ©reigniffen oor»
auseilten unb oon ©ntfcbeibungen fpracben, bie angeblich fcbon
gefallen feien, insgeheim, toohl masfiert burch bie irreführen»
ben Sarftellungen ber ©egenfäße gwifcben ben stoei Sägern
innerhalb ber fpanifcben [Regierungstreife.

Snstoifchen finb einige toichtige Singe paffiert, bie oer»
muten [äffen, bie 21cbfe habe bas Spiel in ber £>anb unb es

e r 2B 0 ch e fRr. 43

toerbe nicht mehr lange bauern, bis bie SBürfel fielen. S e r »

ratio Suner, ber a Is 3 n n e n tn i tt i ft e r f cl; 0 n bie
[Rolle bes 21 u ß e n m i n i ft e r s fpielte unb als
S 0 n b e r g e f a n b t e r n a cb [Berlin unb [R 0 111 r e i ft e,

tourbe 21 u ß e n m i n i ft e r. granco übernahm fein [Reffort.
Ser bisherige 21ußenmini[ter [ßegbeiber mußte geben. [Rubere
Säuberungen im Kabinett toerben als „ttebenfächlicb" bargeftetlt,
begeugen jeboch ben tatfäcblicben Kurstoechfel in [tRabrib.

Sasu fomrnt, baß in SRabrib ber beutfche ©e»
ft a p 0 rf) e f unb [Reicbsleiter ber SS, Himmler,
e r f cb i e n e n ift mit einiger 58erfpätung unb einigen Se»
mentis feiner [Rnfunft. Sffias bat Himmler in Spanien 31t tun?
DOtan bringt feinen [Ramen mit ber oerfcbärften © r e n 3

E 0 n t r 0 11 e in SBerbinbung, bie gwifcben bem unbefeßten
granfreicb unb ber (ßgrenäengrenae eingeführt würbe. Scbtoei»
3er, bie nach Spanien einfahren toollten, tourben suriicfgetoie»
fen, ohne baß befottbere ©rünbe oorlagen. ©s gibt toobl auf
ber 2ßelt außer ber ruffifcben feine Drganifation, bie es toie bie
beutfche ocrftünbe, ©rengfperre unb [Rachncbtenabbicbtung
burcbgufübren, unb toenn ber SS=gübrer bie Singe in bie

#anb nimmt, fönnen fie nur einen Stoecf haben.

Unter allen oertäßlicben Nachrichten aus Spanien toirb
man in ber nächften Seit alfo nur noch bie eine buchen btir»
fen, baß feine mehr bie ©renge paffieren toirb, unb baß ficb im
ßanbe felbft allerlei tut, toas bie ffinglänber nicht freuen fann:
Ser Singriff auf ©ibraltar toirb oorbereitet.

2Ran follte meinen, ber Katffteinfets mit feinen bunbert
unb bunbert tiefliegenben, oon feiner [Bombe erreichbaren #öb=
(en erforberg feine fo große beutfche SRrniee, baß man mit ber»

maßen oorfichtigen SIRaßnabmen ben 21nmarfcb oerfcbleiern
müffe. 3rgenbtoo auf ben glugptäßen, hinter 211gefiras unb Sa
Sinea oerfammeln ficb bie gluggefcbtoaber, noch näher toerben
bie mobernen [Batterien aufgeftellt, unb toas gefcbeben toirb,
toeiß man: 5Rit fongentrierten 21ftionen ootn [Boben unb oon
ber ßuft aus toirb man bie #afenantage gerftören unb ben
Kriegsfcbiffen ben SRufentbalt oerunmöglicben unb toenn bie
geftung einige SOBochen ohne Sttfubr bleibt, fönnen ber 9Rann=
fcbaft auch bie bombenfiebern ßöcher nichts mehr helfen. Sie
Übergabe erfolgt, nach Slnnabme ber [Belagerer, balb einmal
3toangsläufig, unb mit bem gall bes gelfens toirb ©nglanb im
toeftlichen SIRittelmeer nichts mehr 3U fagen haben. Seine Schiffe
fönnen stoifchen ©euta, Sanger unb ©ibraltar nicht mehr paf»
fieren. süggpten ift oon [ffieften her abgeriegelt unb fann nur
mehr „oon ber [Rücffeite her" oerforgt unb oerftärft toerben
bort aber brücft 3äpan auf ben britifcben ßebensnero.

Sie ©nglänber, toetche mit ber 2Bettbung in 9Rabrib ge=
rechnet haben, eoafuieren ©ibraltar; alle irgenbmie entbehr»
liehen [ßerfonen finb fchon eingefefüfft unb fuchen irgenbtoo im
©mpire Suflucht. SBas surücfbleibt, ift eine [Befaßung, bie ben
fureßtbarften [Prüfungen eines mobernen fßelagerungsfrieges
entgegenfieht. [Roch fuun es SBochen bauern, bis bas neue ®e=
toitter losbricht, aber fcbon biefe fffiartegeit toirb bie febtoerften
[Reroenfpannungen bringen.

©s ift bie grage geftellt toorben, ob bie ©nglänber
nichts öorgefebrt hätten, um in Spanien felbft fffii»
berftänbe gegen bie Kriegsteilnahme 3U entfeffeln, unb ob bie
fpanifcben ©egner ber 21ftion feinerlei „pro=britifcbe" [Berne»
gung austöfen tonnten. Sarauf ift 3U fagen, baß ©nglanb beute
erntet, toas es mit feiner oorfichtigen „fRicbteinmifcbungspolitif"
gefäet. ©s ift ein offenes ©ebeimnis, baß bie „galange" noch
ber fRieöerlage ber [Roten ben meiften 3u3ug aus ben [Reiben
ber Arbeiter erhielt, jener Slrbeiter, bie 3toar gegen granco ge»
fämpft, aber nicht gerabe als gübrer außerhalb jeber S8erföb=
nungsmöglichfeit ftanben. ©in SBerfuch, beute ettoa bie afturi»
fchen [Bergarbeiter als öüfstruppe 3U getoinnen ober in Kala»
(onien eine [Bewegung ausgulöfen, hätte nicht bie geringften
Slusfichten auf ©rfolg. Unb toie jutn Seichen, baß man jeben
gertreten toerbe, ber auch nur ben ©ebanfen an irgenbtoelche
gegen granco unb ben gafeismus gerichtete Sat hege, tourbe
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Es sieht heute danach aus, als habe Moskau die
größten Sorgen wegen der Dardanellen, und
als handle es im Stillen so, wie es seine eigenen und die britisch-
amerikanischen Richtlinien der Politik verlangen. Man hat Sta-
lins Ausspruch notiert, daß er die Regierung Tschang-Kai-
Scheck auch weiterhin unterstützen werde. Man hat die in Beß-
arabien angehäuften russischen Divisionen zu zählen versucht.
Man hat festgestellt, daß bei den türkisch-russischen Besprechun-
gen in Ankara oberste türkische Militärs zugegen waren. Um-
gekehrt wurde von „schwerster britischer Bestürzung" gesprochen,
ausgelöst durch die Nachrichten über Besprechungen Stalins init
den Japanern und den Achsenmächten und die Gerüchte über
Rußlands Schwenken zum Dreimächteblock. Man hat ferner
aufmerksam die japanische Presse verfolgt, die einen Nicht-
angriffspakt mit Moskau verlangt oder sogar als nahe bevor-
stehend ankündigt.

Eins scheint einzuleuchten: Ohne mit den Russen irgendwie
ins Reine gekommen zu sein, werden die Achsenmächte sicher
den Orientkrieg nicht entfesseln. Die zugesicherte Neutralität
wenigstens müßten sie in der Tasche haben. Darum ist heute
alles, was von Moskau über diese Dinge gemeldet wird, wich-
tiger als die Nachrichten aus dem Balkan und der Türkei selbst.

Vielleicht war der „Orientkrieg" schon vor einem Jahre
planfertig und wurde organisatorisch ebenso gefördert wie der
Westkrieg. Und vielleicht wurde er vor nunmehr sechs Monaten
zurückgestellt, weil man damals nicht riskieren durfte, Rußland
wegen Rumänien herauszufordern, solange Frankreich noch
aufrecht stand. Heute, da Frankreich am Boden liegt und Eng-
land ohne Einsatz der deutschen Bodenarmee in Schach gehalten
wird, ließ sich Rumänien erledigen, ohne daß sich Rußland
rühren durfte. Dagegen besteht die Möglichkeit, daß es sich doch

rührt, wenn die Pläne der Achse weiter, bis zur Bedrohung
des Schwarzmeerausganges, getrieben werden.

Es könnte darum, ähnlich wie vor einem halben Jahre, zu
einer ähnlichen Entscheidung kommen. Das heißt: Zu einer
abermaligen Rückstellung weiterer Vorstöße im Osten und zu
einer Wiederaufnahme der Aktion im Westen, die ja pausenlos
weiter vorbereitet wurde, mögen die britischen Bomber noch so

heftig unter den Transportschiffen und Einladestellen der Kanal-
Häfen gewütet haben. Und erst nach dem Gelingen einer Inva-
sion, nach dem Fällen des Empire-Kopfes, würde man im
Osten weiter vordringen. In einem solchen Falle würden zwei-
fellos die Russen verstehen, wie gefährlich es sei, sich der gan-
zen verfügbaren deutschen Wehrmacht entgegenzustellen.

Mit andern Worten: Drohen die Orientkriegspläne der
Achsen die Russen wirklich auf den Plan zu rufen, zieht Moskau
das Viermächtespiel gegen die Angelsachsen den „freien türki-
schen Dardanellen" nicht vor, dann steht die Achse vor der
Nötigung, vorderhand doch die alten Pläne gegen die britische
Insel, Ägypten und vielleicht Gibraltar zu verfolgen. Und wenn
diese alten Pläne mit ähnlichem Erfolg enden wie'die Feldzüge
in Norwegen, den Niederlanden, Belgien und Frankreich, dann
wird die Achse künftig jeden russischen Einspruch in den Wind
schlagen und den Herren im Kreml diktieren können, wo sie sich

anzuschließen haben

Spanien vor der Entscheidung
Parallel mit den Nachrichten über den deutschen Einmarsch

in Rumänien und den Berichten über die T ä t i g k e i t d e u t -

scher Techniker in Bulgarien liefen Gerüchte um
über die Anwesenheit deutscher Truppen in Spanien. Gerüchte,
für die keinerlei Bestätigung vorlag, die den Ereignissen vor-
auseilten und von Entscheidungen sprachen, die angeblich schon
gefallen seien, insgeheim, wohl maskiert durch die irreführen-
den Darstellungen der Gegensätze zwischen den zwei Lagern
innerhalb der spanischen Regierungskreise.

Inzwischen sind einige wichtige Dinge passiert, die ver-
muten lassen, die Achse habe das Spiel in der Hand und es
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werde nicht mehr lange dauern, bis die Würfel sielen. S er -

rano Sun er, der als Innenminister schon die
Rolle des Außenministers spielte und als
S o n d e r g e s a n d t e r nach Berlin und Rom r eiste,
wurde Außenmini st er. Franco übernahm sein Ressort.
Der bisherige Außenminister Begbeider mußte gehen. Andere
Änderungen im Kabinett werden als „nebensächlich" dargestellt,
bezeugen jedoch den tatsächlichen Kurswechsel in Madrid.

Dazu kommt, daß in Madrid der deutsche Ge-
stapochef und Reichsleiter der SS, Himmler,
erschienen ist mit einiger Verspätung und einigen De-
mentis seiner Ankunft. Was hat Himmler in Spanien zu tun?
Man bringt seinen Namen mit der verschärften Grenz-
kontrolle in Verbindung, die zwischen dem unbesetzten
Frankreich und der Pyrenäengrenze eingeführt wurde. Schwei-
zer, die nach Spanien einfahren wollten, wurden zurückgewie-
sen, ohne daß besondere Gründe vorlagen. Es gibt wohl auf
der Welt außer der russischen keine Organisation, die es wie die
deutsche verstünde, Grenzsperre und Nachrichtenabdichtung
durchzuführen, und wenn der SS-Führer die Dinge in die
Hand nimmt, können sie nur einen Zweck haben.

Unter allen verläßlichen Nachrichten aus Spanien wird
man in der nächsten Zeit also nur noch die eine buchen dür-
sen, daß keine mehr die Grenze passieren wird, und daß sich im
Lande selbst allerlei tut, was die Engländer nicht freuen kann:
Der Angriff auf Gibraltar wird vorbereitet.

Man sollte meinen, der Kalksteinfels mit seinen hundert
und hundert tiefliegenden, von keiner Bombe erreichbaren Höh-
len erfordere keine so große deutsche Armee, daß man mit der-
maßen vorsichtigen Maßnahmen den Anmarsch verschleiern
müsse. Irgendwo auf den Flugplätzen, hinter Algesiras und La
Linea versammeln sich die Fluggeschwader, noch näher werden
die modernen Batterien aufgestellt, und was geschehen wird,
weiß man: Mit konzentrierten Aktionen vom Boden und von
der Luft aus wird man die Hafenanlage zerstören und den
Kriegsschiffen den Aufenthalt verunmöglichen und wenn die
Festung einige Wochen ohne Zufuhr bleibt, können der Mann-
schaft auch die bombensichern Löcher nichts mehr helfen. Die
Übergabe erfolgt, nach Annahme der Belagerer, bald einmal
zwangsläufig, und mit dem Fall des Felsens wird England im
westlichen Mittelmeer nichts mehr zu sagen haben. Seine Schiffe
können zwischen Ceuta, Tanger und Gibraltar nicht mehr pas-
sieren. Ägypten ist von Westen her abgeriegelt und kann nur
mehr „von der Rückseite her" versorgt und verstärkt werden
dort aber drückt Japan auf den britischen Lebensnero.

Die Engländer, welche mit der Wendung in Madrid ge-
rechnet haben, evakuieren Gibraltar: alle irgendwie entbehr-
lichen Personen sind schon eingeschifft und suchen irgendwo im
Empire Zuflucht. Was zurückbleibt, ist eine Besatzung, die den
furchtbarsten Prüfungen eines modernen Belagerungskrieges
entgegensieht. Noch kann es Wochen dauern, bis das neue Ge-
witter losbricht, aber schon diese Wartezeit wird die schwersten
Nervenspannungen bringen.

Es ist die Frage gestellt worden, ob die Engländer
nichts vorgekehrt hätten, um in Spanien selbst Wi-
derstände gegen die Kriegsteilnahme zu entfesseln, und ob die
spanischen Gegner der Aktion keinerlei „pro-britische" Bewe-
gung auslösen könnten. Darauf ist zu sagen, daß England heute
erntet, was es mit seiner vorsichtigen „Nichteinmischungspolitik"
gesäet. Es ist ein offenes Geheimnis, daß die „Falange" nach
der Niederlage der Roten den meisten Zuzug aus den Reihen
der Arbeiter erhielt, jener Arbeiter, die zwar gegen Franco ge-
kämpft, aber nicht gerade als Führer außerhalb jeder Versöh-
nungsmöglichkeit standen. Ein Versuch, heute etwa die asturi-
schen Bergarbeiter als Hilfstruppe zu gewinnen oder in Kata-
lonien eine Bewegung auszulösen, hätte nicht die geringsten
Aussichten auf Erfolg. Und wie zum Zeichen, daß man jeden
zertreten werde, der auch nur den Gedanken an irgendwelche
gegen Franco und den Fascismus gerichtete Tat hege, wurde



IV.Jungschtttzen-
treffen

Bern 1940

Mit Spannung erwartet der Schütze das Auftauchen der
Zeigerkelle.

Wille, das sind für den Schützen drei unerlässliche Dinge.
Dieser junge Schütze scheint sie alle drei in sich zu vereinen.

Es ist ein langer Weg, von der Schuhsohle über Visier
und Korn zur Scheibe.

Glück und Unglück trag in Ruh Das sind zwei böse Nachbarn : Ein Fünfer und ein
Nuller hoch links oben; so will es das Geschick. Im Scheibenstand ist man stark mit
Kleistern und Zeigen beschäftigt und ein kleines Pflästerchen klebt die böse Wunde zu.

Die schmucke gestiftet vcm Mittelländischen Schützenverband,
war das lohnende Ziel des Gruppenwettkampfes.
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Klit 8pannung erwartet 6er Lckàe 6as ^uktaucken 6er
Teigerkelle.

Wille, 6as sin6 kür äsn 8ckütsen ärei unerlässlicke Dinge.
Dieser junge 8ckütse sckeint sic alle 6rei in sick su vereinen.

Ls ist ein langer Weg, von 6er 8ckuksokle über Visier
un6 Korn sur 8ckeibs.

(Zlück un6 Unglück trag in lìuk l Das sin6 swei böse Kackbarn - Lin Lünker un6 ein
Kuller kock links oben; so will es 6as (Zesckick. Im 8ckeibenstsn6 ist man stark mit
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Die sckmucke gestiftet vcm Klittellündiscken 8ckütsenverban6,
vvar 6as loknencle Tiel 6es (Zrups>sntvettkam^>kes.



Nach altem Schützenbrauch! Aber dieser junge
Kirchlindacher Schütze darf seine Karte zei-

gen, denn ausser dem ersten Probeschuss ste-
hen alles saubere Schwarztreffer in der Reihe.

3Rir fi bie junge Sproffe
5Bom alte ißtyffebola!
Die junge ©ibgenoffe,
Da bruf, ba ft mer Û0I3!

Der Scbmçaer meis fech 3'roebre,
grag b'©ibgenoffegfcbirf)tI —
2Rir Sunge mei's 0 lehre,
's ifrf) fis e frolji Pflicht!

Drum tüe mer pfrig rfirarfje,

ijei greub em Schmt)3ergmebr!
Stola trage mir bie 2Baffe,
©s ifrf> für üs e ©br!

SJtir fi no nib bie ©rfrfjte, —
Das brurfjt allmäg fcbo oiel!
3fcb 0 ber Slfang bs ©cbmerfcbte:
9tib lugg la! füert aum 3iel.

6m ©anae roei mer nübe,
SDtit Dug unb #ära unb fjanb!
2Bei üfi greibeit frfmbe
llnb bs liebe #eimatlanb!

ÎBerner Santfrf».

Das Fähnlein
Herbstwind.

Siegergruppe flattert erwartungsvoll im

Suppe, Wurst und Brot, dieses Mittagessen teilt auch der Herr Regierungsrat mit den
Schützen im Stübli. Nur geniesst er noch ein Glas Rotwein dazu, was den Jungschützen
während des Schiessens verboten ist. „Photos: Hs. Stucki

Suttöfcfjüßen im Wetter.
©in gäbnlein Sungfrfmben, bas ift eine ©cbar junger SDlänner, nocb

nicht mebrpflichtig, aber bocb ben fur3en fjofen entmachten, bie auf bas
SRerfrf ftola finb, frfjon eine eigene 2Baffe au befifeen. Unb mas bie ijaupt*
facbe ift, fie miffen alle famt unb fonbers mit ibr um3ugeben. Sie finb
ber Stachmuchs unferer Schübengefettfchaften, unb alte, geübte Schüben
baben fie auf Korn unb Süifier eingeübt, über manchen ©onntag manber*
ten fo Söater unb Sohn aum 6rf)ie6ftanb, jeber mit feiner eigenen Sßaffe
bemebrt, mie es eines freien 23olfes mürbig ift. Die Schule inbeffen
ift nicbt fanft, unb oft, ja allauoft, enben bie Unterri<btsftunben mit
Kopfbängen unb SBerbrujj. Dorf) eiferner Sßille fübrt aum 3iel, unb es

ift ein lodenbes Siel, firf) als trefffiebern Schüben in ben Dienft ber
Heimat 3U ftellen.

Unb menn es bann gilt firf) im Sßerbanbe feiner Kameraben, ober im
nocb grö&ern Sßettbemerb mit ben ©ruppen aus bem engern ßanbes*
freis 3U meffen, fo ftebt bas ©inaetrefultat befebeiben aurücf hinter bas
asobl bes gäbnebens unb feiner ©bre.

©0 oerfammelten firf) lebtbin 36 3ungfrf)übengruppen auf bem
©rfjiebplab Dftermunbigen 3um bernifcb»mittellänbifcben gungfebüben»
treffen, ©s maren runb 1500 ÜJtann, bie bem Stuf 3um frieblicben Kampf«
folgten, unb es berrfrfjte über ber ganaen gront ein eifriges geuertt
mübrenb bes langen Dages. 21(s lodenbes Siel minfte ber ©iegergruppe
bie 3ungfcbübenftanbarte, als ©efebenf bes SKittellänbifrfjen Schüben»
oerbanbes, bie am SJtorgen bes feftlichen Dages nach ber gelbprebigt
bureb ben 3ungfrf)übenchef ihre SBeibe erhielt.

Sur patriotifrfjen geier auf bem SRünfterplab, nach erlebigter Scbüt»
aenarbeit, richtete ber Vertreter bes bernifrfjen Stegierungsrates, ijerr
Stegierungsrat Dr. ©uggisberg, einige SBorte ber SSefinnung unb ©r»
mabnung aum ©eleite an bas gungfrfmbenoolf. Dorf) bas grobe ©reignis
bes Dages mar bie Stangoerfünbung, bie mancher ©ruppe 3ähes SBollen
belohnte, aber auch enttäufrfjte, roo bie ©rmartungen ausblieben, unb
mobl auch anfpornte au neuen Daten. Die SBanberftanbarte ging auf bie
3ungfrf)übengruppe SBoblen, greifrfmben, über, bie fie mit 25,13 ißunf«
ten errang. 2lls ©inaelfrfjübe ftarf) SRüller SRubotf, ©uraelen, gelbfrfjüfeen,
mit 44 fünften beroor. Diefe beaebtensmerten Stefuliate mürben mit
amei SSrobe* unb acht 3öblenben ©rfjüffen plus Dreffern erreicht. Das
filherne 21baeirf)en erhielten 28 unb bas bronaene 21baeichen 166 Schüben.

Su fpäter 2tbenbftunbe gtiberte noch hier unb bort aus einer SBirts»
ftube eine gabnenfpibe, mo ©rfolg unb SRifjerfolg forgfältig abgemogen
mürben. £s. ©tudi.

Kacti ältern 8cküt»enbrauc>i! ^.ber äieser junZe
Kiràiinàclier Lcliüt-e üark seine Xarte üei-

gen, âenn ausser <Iein ersten ?rokesckuss ste-
Üen alles saubere 8cbwai?trekler in 6er Reibe.

Zungi Schütze

Mir si die junge Sprosse
Vom alte Pfyffeholz!
Die junge Eidgenosse,
Da druf, da si mer stolz!

Der Schwyzer weis sech z'wehre.
Frag d'Eidgenossegschichtl —
Mir Junge wei's o lehre,
's isch üs e frohi Pflicht!

Drum tue mer yfrig chrache.

Hei Freud em Schwyzergwehr!
Stolz trage mir die Waffe,
Es isch für üs e Ehr!

Mir si no nid die Erschte, —
Das brucht allwäg scho viel!
Isch o der Afang ds Schwerschte:
Nid lugg la! füert zum Ziel.

Em Ganze wei mer nütze,
Mit Oug und Harz und Hand!
Wei üsi Freiheit schütze

Und ds liebe Heimatland!
Werner Santschi.

vas Räkulein
Herbstwiucl.

8lsgcrgrupp« Ilattert erwartungsvoll iin

8upxe, Wurst uncl Lrot, üieses Klittazessen teilt aueli üer Herr Kegierungsrat mit <len
8el>ütven im 8tübli. Kur geniesst er noek ein Llss Kotwein àtu, was üen üungscdütiien
wäbreuü <les 8cliiessens verboten ist.

I'botosi Ils. 8tuài

Jungschützen im Feuer.
Ein Fähnlein Iungschützen, das ist eine Schar junger Männer, noch

nicht wehrpflichtig, aber doch den kurzen Hosen entwachsen, die auf das
Recht stolz sind, schon eine eigene Waffe zu besitzen. Und was die Haupt-
sache ist, sie wissen alle samt und sonders mit ihr umzugehen. Sie sind
der Nachwuchs unserer Schützengesellschaften, und alte, geübte Schützen
haben sie auf Korn und Visier eingeübt, über manchen Sonntag wander-
ten so Vater und Sohn zum Schießstand, jeder mit seiner eigenen Waffe
bewehrt, wie es eines freien Volkes würdig ist. Die Schule indessen
ist nicht sanft, und oft, ja allzuoft, enden die Unterrichtsstunden mit
Kopfhängen und Verdruß. Doch eiserner Wille führt zum Ziel, und es
ist ein lockendes Ziel, sich als treffsichern Schützen in den Dienst der
Heimat zu stellen.

Und wenn es dann gilt sich im Verbände seiner Kameraden, oder im
noch größern Wettbewerb mit den Gruppen aus dem engern Landes-
kreis zu messen, so steht das Einzelresultat bescheiden zurück hinter das
Wohl des Fähnchens und seiner Ehre.

So versammelten sich letzthin 36 Iungschützengruppen auf dem
Schießplatz Ostermundigen zum bernisch-mittelländischen Iungschützen-
treffen. Es waren rund 1566 Mann, die dem Ruf zum friedlichen Kampfs
folgten, und es herrschte über der ganzen Front ein eifriges Feuern
während des langen Tages. Als lockendes Ziel winkte der Siegergruppe
die Iungschützenstandarte, als Geschenk des Mittelländischen Schützen-
Verbandes, die am Morgen des festlichen Tages nach der Feldpredigt
durch den Iungschützenchef ihre Weihe erhielt.

Zur patriotischen Feier auf dem Münsterplatz, nach erledigter Schüt-
zenarbeit, richtete der Vertreter des bernischen Regierungsrates, Herr
Regierungsrat Dr. Guggisberg, einige Worte der Besinnung und Er-
Mahnung zum Geleite an das Iungschützenvolk. Doch das große Ereignis
des Tages war die Rangverkündung, die mancher Gruppe zähes Wollen
belohnte, aber auch enttäuschte, wo die Erwartungen ausblieben, und
wohl auch anspornte zu neuen Taten. Die Wanderstandarte ging auf die
Iungschützengruppe Wohlen, Freischützen, über, die sie mit 25,13 Punk-
ten errang. Als Einzelschütze stach Müller Rudolf, Gurzelen, Feldschützen,
mit 44 Punkten hervor. Diese beachtenswerten Resultate wurden mit
zwei Probe- und acht zählenden Schüssen plus Treffern erreicht. Das
silberne Abzeichen erhielten 28 und das bronzene Abzeichen 166 Schützen.

Zu später Abendstunde glitzerte noch hier und dort aus einer Wirts-
stube eine Fahnenspitze, wo Erfolg und Mißerfolg sorgfältig abgewogen
wurden. Hs. Stucki.
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uni 3ugleict) ber g e f a m t e n Unabbängigfe'itsbe«
ro e g un g, Suis Komp a.tips, früher einmal republifani«
fcber SRinifter unb Rräfibent Kataloniens, in ber geftung oon
Barcelona, im SR 0 n t j u i ch, erfrfjoffen. Er bat bie ge=

fangenen aufftänbiicben ©eneräle im gleichen ©efängnisbof er«

fchiefjen laffen; bie Rache ber neuen SRachttjaber, bie ibn fo
lange gefront, erffärt nicht, meshalb er nicht früher füfiliert
mürbe. SRan mirb ben ©ebanfen nicht tos, als fei bie Epefu«
tierung ein bemühter 2Ift, ber mit ootler Abficht gerabe j e fe t
ausgeführt mürbe, um ben Anhängern bes einft fo febr gefeier«
ten ßinfsführers ihre Ohnmacht unb bie rücffichtslofe Entfdjlof«
fenheit bes Regimes 3U bemonftrieren.

Rielleicht hat bas Enbfpiel bes Sramas Eompanps auf
SRontjuich eine Rorgefchidjte, bie fich mit ber jüngften SBenbung
in SRabrib fehr eng oerflicht. Sompanps fiel, als Suner Regbei«
ber erfefete, als bie ©rengen gefperrt mürben unb als bie SBür«

fei für ben Krieg fielen, fjaben ihn oietteicht bis 3U biefem
Seitpuntt ßeute, bie heute ausgefrfjaltet finb, gehalten, unb
mottten biejenigen, bie ihn nun hinrichten liehen, bamit bemon«

ftrieren, bah jebe anbere Entroicflung ausgefchloffen fei aufjer
jener, bie sum totalen gafcismus führe? Es gibt auch inner«
poiitifche gragen im ßanbe, gragen, bie oieileicht nicht ohne
gufammenhang mit ber Entfdjeibung für ben Krieg finb. S i e

„gatange" hat bis heute gemiffe gorberun«
gen f 0 3 i a I e r Art nicht burchsroingen tonnen,
oor altem jene nicht, bie auf bie Reform bes ©runbbefihes unb
auf eine moberne Arbeitspolitif hinausliefen. SBenn uns gefagt
mirb, bah Spanien nicht Krieg führen fönne, meit es feine
Rürgerfriegsrounben trage unb nicht imftanbe fei, fie 3U heilen,
bann gibt es eine fehr nacbbenfliche Antroort. Rämlicb bie, bah
nur ber Kriegsfall bie Regierung inftanb fefee, riicffidjtslos nach
ben finansietten SRitteln 3U greifen, melche bie Kriegführung
unb bie fosiale Rolitif erforbern! 3» 3 t alien feiert
man bie Ernennung Serrano Suners als ben
S i e g b e r g a 1 a n g e, als bas Rorfpiel für bie „totale SRacfü
ber fafciftifchen Reroegung"; bas heifet alfo, bah man annimmt,
,,3ungfpanien" folle nicht nur bie Reute hereinholen, bie man
ihm oerfprochen, fonbern auch ben prunfenben ÎReichtum jener
Kreife, bie aus bem Rürgerfriege nichts lernten, unb es roerbe
bie elenbe breite SRaffe mit Arbeit oerforgen, nach bem beut«

fcfjen unb italienifchen Spftem, fürs, es merbe bie fpanifche
„Romantif" ausrotten.

Es ift biefes innerpolitifche Programm, bas bie ehemaligen
„Roten" nur bie „SRaffe" freilich 3« 3u3ügern ber ga=
lange gemacht unb bas Englanb bie michtigften „Rerbünbeten
©ibraltars" sum oornherein abfpenftig macht. Dies muh man
überlegen.

Eine anbere grage, bie Dielleicht für Englanb günftiger
liegt, betrifft bie Rolle Portugals. SRan mirb an eine
gefchichtliche parallele erinnert: Ron Portugal aus haben bie
Englänber, mit ben antifransöfifchen Spaniern, oor 130 3ahren
ben fontinentalen Kampf gegen bie napoleonifche fäerrfchaft er«
öffnet. SBerben fie oieileicht heute, in Erinnerung an biefe
parallele, fich in Portugal eine Rafis fchaffen, 3unächft, um
oieileicht ©ibraltar entfehen su fönnen?

Jvicmïu* <Betoäd)ö

„ßaooro fafcifta", eines ber grohen italienifchen
Rlätter, bas als amtliches Sprachrohr aufgefaßt merben muh,
fchrieb oor einiger Seit über bie Schmeis unb betonte bie Rot«
roenbigfeit unferer gortejiftens. Unb nicht nur SB ei ter»
bauer fcfjlechtbin. SB i r mühten bleiben, m i e

mir bisher gemefen feien, bemotratifch unb
f ö b e r a I i ft i f ch. Sas Rlatt anerfannte bie ©runbgemachfen«
heit unferer Rerfaffung, unferer berfömmlichen Rolfsfreibeiten,
furs unferer mit feiner aubern europäifchen oergleichbaren ge=

fchid)tlichen ©emorbenheit. SRan freute fich über biefe Stimme,

bie mirflich bem, mas mir finb, gerecht mürbe, unb freute fich

namentlich im ©ebanfen, bah bie hinter ber Leitung ftehenbe
3Rad)t, bie italienifche Regierung, ber Anfidjt bes Rlattes fein
müffe; beim anbers mürbe „ßaooro fafcifta" nicht in folcher
SBeife fchreiben fönnen.

Run, es märe gut, menn oon allen Seiten bie gleiche An«
erfennung unferer Epiftens, „fo mie fie geroorben unb mie fie
ift", ausgefprochen mürbe, unb eines ber gröhten Rerbienfte
um unfer ßanb fönnte fich berjenige holen, ber als ©efanbter
ober Rotfcfmfter in irgenbroelchem nichtbemofratifchen Seil ber
SBelt eine offisieHe Erflärung ermirfen mürbe, bah man in ber
Sat über unfere Rofition fo unb nicht anbers benfe. SBir mür«
ben um ein St-ücf ruhiger bleiben fönnen als mir manchmal
finb, ein Stütf forgenfreier. Unb mühten nicht, mie im galle bes

„ßaooro fafcifta", argmöhnen, ob oietleid)t bie italienifche Re=

gierung beftimmte ©rünbe habe, ihr 3ntereffe an unferm un=
geftörten Reftehen befonbers 3U betonen.

Das italienifche Riatt mar unter anberm auch ber Anficht,
es märe finnlos, wenn mirEinridjtungen fo«
Pieren mürben, b le für uns gar n i ch t paßten,
Reuerungen, bie fich anbersmo als Rotroenbigfeiten ermiefen,
mit tfjaft auch bei uns au probieren, felbft menn fie gar nicht
oonnöten mären nur um ber Reuerung millen. SRan hat bei
uns jugefti-mmt unb überall beigefügt: „hoffentlich merfen fich
bie »Erneuerer' biefe italienifche SReinung".

Das fcheint nun freilich nicht ber gall 3u fein. SBer an ber
erften grohen öffentlichen Rerfammlung unferer
„ S S R ", ber „ S cf) m e i 3 e r i f ch e n E i n h e i t s p a r
t e i ", i m grohen S a a 1 e bes „Rational" in Rern
teilnahm, ber oernahm 00m Referenten, einem früheren So«
siatbemofraten, ftäbfifchen Omnibuschauffeur unb bann Sram«
angeftellten, mas anbers merben foüe. Sas auf alten Rläfeen
liogenbe Eouoert, in roelchem sum Eintritt in bie neue Organic
fation aufgeforbert mürbe, fennseichnete mit aller münfdjbaren
Seutlichfeit, bah oerfucht merben foil, bie frühere grontenberoe«
gung auferftehen unb ihre Rrinsipien neu aufleben 3U laffen.
SBas hier als „neue Rartei" auftritt, ift etmas oon allen anbern
burdjaus SSerfchiebenes. Richt mehr „Rartei" follten bie
herren eigenttid) fagwt, fonbern „ 0 r b e n Senn es ift
ber Ratur nach jeber „freien Organifation" bisheriger 21rt ent«

gegengefefet, mas ba oerlangt mirb. Ob man fich an Sonntagen
unb an beftimmten Rbenben ber Rartei reftlos sur Rerfügung
ftellen tonne? Ob man im Ruslanb Rermanbte habe? SRan

möge fich merfen, ba.fc man beim Eintritt oereibigt
merbe, unb bah man ber Rarteileitung ohne SBiberrebe 3U ge=

horchen habe. SRit foldjen ©elöbniffen tsat man früher in ge=

roiffe religiöfe Kampforben ein natürlich nicht nur für ben
Sonntag ober für gemiffe 21benbe. 21ber ift es nur ein Slnfang,
fo gielt es in ber Konfequens both barauf hin. Ober um bie
Erneuerer an einer empfinblichen Stelle 3U faffen: Sergleichen
Rerpflichtungen, mie fie hier ben „oereibigten Rarteimitglie«
bern fprich Drbensleuten" auferlegt merben folleti, gingen
nach ben umlaufenben ©erüchten beifpietsmeife bie 2tngehöri«
gen geheimer ©efellfdjaften ein! Unb man rebete ben fo Rer«
pflichteten allerlei bunfle Rläne 3ur Reherrfchung ber Rölfer
nad).

Selbftoerftänblid) mitl bie SER mie all ihre Rorläuferin«
nen biefe „geheimen ©efellfchaften" in ber Schmeig oerbieten.
Unb felbftoerftänblich friegen alle bisherigen Rarteien eins ab.
3bre gübrer, natürlich bie tinfen mie bie rechten, beuteten bas
Rolf aus bie Ausbeutung finbe fosufagen unter ber Anfüh»
rerfchaft ber Rarteibonsen ftatt. Unb fo roeiter unb fo meiter

SRan mirb fich unter ben politifch machen Schichten faum
lange fragen, ob bas neue ©ebilbe irgenbmas anberes fei als
bie früher aufgeftanbenen unb roieber sufammengefunfenen
ffatborben neuer Sorte. Etmas anberes ift es, ob auch bie Re»

hörben genau miffen, mie fie ber Remegung gegenüber ftehen
unb mie fie fid) gegebenenfalls 3" oerhatten haben merben.
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der Führer der katalanischen S y n d i k a l i st e n

und zugleich der gesamten Unabhängigke'itsbe-
we g ung, Luis Companys, früher einmal republikani-
scher Minister und Präsident Kataloniens, in der Festung von
Barcelona, im Montjuich, erschossen. Er hat die ge-
fangenen aufständischen Generäle im gleichen Gefängnishof er-
schießen lassen; die Rache der neuen Machthaber, die ihn so

lange geschont, erklärt nicht, weshalb er nicht früher füsiliert
wurde. Man wird den Gedanken nicht los, als sei die Exeku-
tierung ein bewußter Akt, der mit voller Absicht gerade jetzt
ausgeführt wurde, um den Anhängern des einst so sehr gefeier-
ten Linksführers ihre Ohnmacht und die rücksichtslose Entschloß
senheit des Regimes zu demonstrieren.

Vielleicht hat das Endspiel des Dramas Companys auf
Montjuich eine Vorgeschichte, die sich mit der jüngsten Wendung
in Madrid sehr eng verflicht. Companys fiel, als Suner Begbei-
der ersetzte, als die Grenzen gesperrt wurden und als die Wür-
fel für den Krieg fielen. Haben ihn vielleicht bis zu diesem
Zeitpunkt Leute, die heute ausgeschaltet sind, gehalten, und
wollten diejenigen, die ihn nun hinrichten ließen, damit demon-
strieren, daß jede andere Entwicklung ausgeschlossen sei außer
jener, die zum totalen Fascismus führe? Es gibt auch inner-
politische Fragen im Lande, Fragen, die vielleicht nicht ohne
Zusammenhang mit der Entscheidung für den Krieg sind. D i e

„Falange" hat bis heute gewisse Forderun-
gen sozialer Art nicht durchzwingen können,
vor allem jene nicht, die auf die Reform des Grundbesitzes und
auf eine moderne Arbeitspolitik hinausliefen. Wenn uns gesagt
wird, daß Spanien nicht Krieg führen könne, weil es seine
Bürgerkriegswunden trage und nicht imstande sei, sie zu heilen,
dann gibt es eine sehr nachdenkliche Antwort. Nämlich die, daß
nur der Kriegsfall die Regierung instand setze, rücksichtslos nach
den finanziellen Mitteln zu greifen, welche die Kriegführung
und die soziale Politik erfordern! In Italien feiert
man die Ernennung Serrano Suners als den
S i e g d e r F a l a n g e, als das Vorspiel für die „totale Macht
der fascistischen Bewegung"; das heißt also, daß man annimmt,
„Iungspanien" solle nicht nur die Beute hereinholen, die man
ihm versprochen, sondern auch den prunkenden Reichtum jener
Kreise, die aus dem Bürgerkriege nichts lernten, und es werde
die elende breite Masse mit Arbeit versorgen, nach dem deut-
schen und italienischen System, kurz, es werde die spanische

„Romantik" ausrotten.
Es ist dieses innerpolitische Programm, das die ehemaligen

„Roten" nur die „Masse" freilich zu Zuzügern der Fa-
lange gemacht und das England die wichtigsten „Verbündeten
Gibraltars" zum vornherein abspenstig macht. Dies muß man
überlegen.

Eine andere Frage, die vielleicht für England günstiger
liegt, betrifft die Rolle Portugals. Man wird an eine
geschichtliche Parallele erinnert; Von Portugal aus haben die
Engländer, mit den antifranzösischen Spaniern, vor 136 Iahren
den kontinentalen Kampf gegen die napoleonische Herrschaft er-
öffnet. Werden sie vielleicht heute, in Erinnerung an diese
Parallele, sich in Portugal eine Basis schaffen, zunächst, um
vielleicht Gibraltar entsetzen zu können?

Fremdes Gewächs

„Lavoro f a s c i st a ", eines der großen italienischen
Blätter, das als amtliches Sprachrohr aufgefaßt werden muß,
schrieb vor einiger Zeit über die Schweiz und betonte die Not-
wendigkeit unserer Fortexistenz. Und nicht nur Weiter-
dauer schlechthin. Wir müßten bleiben, wie
wir bisher gewesen seien, demokratisch und
f ö d e r a l i st i s ch. Das Blatt anerkannte die Grundgewachsen-
heit unserer Verfassung, unserer herkömmlichen Volksfreiheiten,
kurz unserer mit keiner andern europäischen vergleichbaren ge-
schichtlichen Gewordenheit. Man freute sich über diese Stimme,

die wirklich dem, was wir sind, gerecht wurde, und freute sich

namentlich im Gedanken, daß die hinter der Zeitung stehende
Macht, die italienische Regierung, der Ansicht des Blattes sein
müsse; denn anders würde „Lavoro fascista" nicht in solcher
Weise schreiben können.

Nun, es wäre gut, wenn von allen Seiten die gleiche An-
Erkennung unserer Existenz, „so wie sie geworden und wie sie

ist", ausgesprochen würde, und eines der größten Verdienste
um unser Land könnte sich derjenige holen, der als Gesandter
oder Botschafter in irgendwelchem nichtdemokratischen Teil der
Welt eine offizielle Erklärung erwirken würde, daß man in der
Tat über unsere Position so und nicht anders denke. Wir wür-
den um ein Stück ruhiger bleiben können als wir manchmal
sind, ein Stück sorgenfreier. Und müßten nicht, wie im Falle des

„Lavoro fascista", argwöhnen, ob vielleicht die italienische Re-
gierung bestimmte Gründe habe, ihr Interesse an unserm un-
gestörten Bestehen besonders zu betonen.

Das italienische Blatt war unter anderm auch der Ansicht,
es wäre sinnlos, wenn wir Einrichtungen ko-
pieren würden, die für uns gar nicht paßten,
Neuerungen, die sich anderswo als Notwendigkeiten erwiesen,
mit Hast auch bei uns zu probieren, selbst wenn sie gar nicht
vonnöten wären nur um der Neuerung willen. Man hat bei
uns zugesti-mmt und überall beigefügt; „Hoffentlich merken sich

die .Erneuerer' diese italienische Meinung".

Das scheint nun freilich nicht der Fall zu sein. Wer an der
ersten großen öffentlichen Versammlung unserer
„SEP", der „Schweizerischen Einheitspar-
tei ", im großen Saale des „National" in Bern
teilnahm, der vernahm vom Referenten, einem früheren So-
zialdemokraten, städtischen Omnibuschauffeur und dann Tram-
angestellten, was anders werden solle. Das auf allen Plätzen
liegende Couvert, in welchem zum Eintritt in die neue Organß
sation aufgefordert wurde, kennzeichnete mit aller wünschbaren
Deutlichkeit, daß versucht werden soll, die frühere Frontenbewe-
gung auferstehen und ihre Prinzipien neu aufleben zu lassen.
Was hier als „neue Partei" auftritt, ist etwas von allen andern
durchaus Verschiedenes. Nichtmehr „Partei" sollten die
Herren eigentlich sagen, sondern „Orden". Denn es ist
der Natur nach jeder „freien Organisation" bisheriger Art ent-
gegengesetzt, was da verlangt wird. Ob man sich an Sonntagen
und an bestimmten Abenden der Partei restlos zur Verfügung
stellen könne? Ob man im Ausland Verwandte habe? Man
möge sich merken, daß man beim Eintritt vereidigt
werde, und daß man der Parteileitung ohne Widerrede zu ge-
horchen habe. Mit solchen Gelöbnissen tsat man früher in ge-
wisse religiöse Kampforden ein natürlich nicht nur für den
Sonntag oder für gewisse Abende. Aber ist es nur ein Anfang,
so zielt es in der Konsequenz doch darauf hin. Oder um die
Erneuerer an einer empfindlichen Stelle zu fassen; Dergleichen
Verpflichtungen, wie sie hier den „vereidigten Parteimitglie-
dem sprich Ordensleuten" auferlegt werden sollen, gingen
nach den umlaufenden Gerüchten beispielsweise die Angehört-
gen geheimer Gesellschaften ein! Und man redete den so Ver-
pflichteten allerlei dunkle Pläne zur Beherrschung der Völker
nach.

Selbstverständlich will die SEP wie all ihre Vorläuferin-
nen diese „geheimen Gesellschaften" in der Schweiz verbieten.
Und selbstverständlich kriegen alle bisherigen Parteien eins ab.

Ihre Führer, natürlich die linken wie die rechten, beuteten das
Volk aus die Ausbeutung finde sozusagen unter der Anfüh-
rerschaft der Parteibonzen statt. Und so weiter und so weiter

Man wird sich unter den politisch wachen Schichten kaum
lange fragen, ob das neue Gebilde irgendwas anderes sei als
die früher ausgestandenen und wieder zusammengesunkenen
Halborden neuer Sorte. Etwas anderes ist es, ob auch die Be-
hörden genau wissen, wie sie der Bewegung gegenüber stehen
und wie sie sich gegebenenfalls zu verhalten haben werden.
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